
SIFKOVITS

Die Zukunft der katholischen Soziallehre
Wer ber die Zukunft VO:  > irgend etwas spricht, tut gul daran, zunächst einmal
/wI1ıe seine 1C. der Zukunft generell aussieht, amıt den Rahmen un
den Sinnhorizont dafür anzugeben, innerhalb dessen irgend etwas eine be-
stimmte Zukunft bzw keine Zukunft haben soll
Nun, Zukunft‘! ist zunächst einmal das, worauf der ensch un menschliche
Gruppen zugehen, un:! zugleic auch das, Was auf den Menschen und auf
menschliche Gruppen, Ja auf die Menschheit und auf die Welt zukommt. Zukunft
ist also wWas, worauf ZUgCBHANSEN wird un Was zukommt. Dabei ist solche FA
kunft als eın Teil jenes gesamtheitlichen Prozesses verstehen, den (35
schich fe TneNnen Wenn WIT VO  —; Geschichte reden, ann meinen jenes umgrel-fende un umfassende Geschehen, ein Gestern, ein Heute un: eın Morgen21bt, eine Vergangenheit, eine Gegenwart un eine Zukunft als zusammenhän-
gendes Geschehen mıit den olchem Prozeis charakteristischen Fragen des WOo-
her, des Wohin un VOrT em des Wozu. Im Mittelpunkt des Interesses steht da-
bei der ensch, dieses mıit ernun und reihnel ausgestattete geschichtlicheWesen, der ensch, wI1e zwischen einer schon immer vorgegebenen, ortwir-
kenden Vergangenheit un einer besorgten und ausstehenden Zukunft steht
hne 1U  — näher auf etails einer christlichen Geschichtsphilosophie bzw (3
schichtstheologie eingehen wollen, selen 1mM folgenden einıge für unseren
Themenzusammenhang relevante Züge christlicher Geschichts- bzw ukuntfts-
perspektiven hervorgehoben.

Der Sınn der Geschichte un: damit der Zukunft liegt 1n ott un! seinem
Geheimnis un bleibt deshalb ler auf dem Weg irdischer Pilgerschaft verborgen.Dieser letzte Inn ist 1im Glauben die unendliche eiıshel un 1e Gottes
stückweise erahnbar un erfaßbar un ist exemplarisch dargestellt in der Person
JesuTI5 der das phaun das mega, der Anfang, das Ende und das Ziel al-
ler Geschichte ist Für die kath Soziallehre hat dies unter anderem ZUur olge, dafs
S1e auf ihrer ucC ach dem Weg ZuUuUrTr Vervollkommnung der Gesellschaft hellhö-
ng bleibt für jene Weisungen, die Von Christus ausgehen, un S1e auch wach
bleibt für die Zeichen der Zeıt, 1n denen sich Gottes Anruf die Menschen und

die Menschheit signalisieren, da{fs S1e aber andererseits mißtrauisch bleibt ]
len endgültig vollkommenen Gesellschaftsmodellen egenüber 50 auch für die
Zukunft, Was sich In der Vergangenheit als wahr erwlesen hat ach christlicher
Soziallehre hat aufenoch nıe die vollkommene und endgültige erwirkli-
chung der Gerechtigkeit gegeben, un 5 wird eine solche auch nıie geben, viel-
mehr kommt daraufd 1Im Auftrag und ın derTaJesu Christi immer wieder
VOoO es unternehmen, die Gesellschaft ihrem Vollkommenheits-
ea möglichst ahe bringen. er bleibt die christliche Gesellschaftsliehre
besonders jenen Gesellschaftsideologien gegenüber skeptisch, die, wıe etwa der
Marxismus-Leninismus, sich 1m Besitze der objektiven Gesetzmäßigkeit der (30=
schichte wI1ssend, bereit sind, Cdie Menschen nötigenfalls ihrem ucC

Vgl dazu Darlap, Zukuntft, 11 S5acramentum undı, hg. V, Rahner .g reiburg1969, DA
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VALENTIN ZSIFKOVITS 

Die Zukunft der katholischen Soziallehre 
Wer über die Zukunft von irgend etwas spricht, tut gut daran, zunächst einmal zu 
sagen, wie seine Sicht der Zukunft generell aussieht, um damit den Rahmen und 
den Sinnhorizont dafür anzugeben, innerhalb dessen irgend etwas eine be­
stimmte Zukunft bzw. keine Zukunft haben soll. 

Nun, Zukunft 1 ist zunächst einmal das, worauf der Mensch und menschliche 
Gruppen zugehen, und zugleich auch das, was auf den Menschen und auf 
menschliche Gruppen, ja auf die Menschheit und auf die Welt zukommt. Zukunft 
ist also etwas, worauf zugegangen wird und was zukommt. Dabei ist solche Zu­
kunft als ein Teil jenes gesamtheitlichen Prozesses zu verstehen, den wir Ge­
schichte nennen. Wenn wir von Geschichte reden, dann meinen wir jenes umgrei­
fende und umfassende Geschehen, wo es ein Gestern, ein Heute und ein Morgen 
gibt, eine Vergangenheit, eine Gegenwart und eine Zukunft als zusammenhän­
gendes Geschehen mit den solchem Prozeß charakteristischen Fragen des Wo­
her, des Wohin und vor allem des Wozu. Im Mittelpunkt des Interesses steht da­
bei der Mensch, dieses mit Vernunft und Freiheit ausgestattete geschichtliche 
Wesen, der Mensch, wie er zwischen einer schon immer vorgegebenen, fortwir­
kenden Vergangenheit und einer besorgten und ausstehenden Zukunft steht. 
Ohne nun näher auf Details einer christlichen Geschichtsphilosophie bzw. Ge­
schichtstheologie eingehen zu wollen, seien im folgenden einige für unseren 
Themenzusammenhang relevante Züge christlicher Geschichts- bzw. Zukunfts­
perspektiven hervorgehoben. 

1. Der letzte Sinn der Geschichte und damit der Zukunft liegt in Gott und seinem 
Geheimnis und bleibt deshalb hier auf dem Weg irdischer Pilgerschaft verborgen. 
Dieser letzte Sinn ist im Glauben an die unendliche Weisheit und Liebe Gottes 
stückweise erahnbar und erfaßbar und ist exemplarisch dargestellt in der Person 
J esu Christi, der das Alpha und das Omega, der Anfang, das Ende und das Ziel al­
ler Geschichte ist. Für die kath. Soziallehre hat dies unter anderem zur Folge, daß 
sie auf ihrer Suche nach dem Weg zur Vervollkommnung der Gesellschaft hellhö­
rig bleibt für jene Weisungen, die von Christus ausgehen, und daß sie auch wach 
bleibt für die Zeichen der Zeit, in denen sich Gottes Anruf an die Menschen und 
an die Menschheit signalisieren, daß sie aber andererseits mißtrauisch bleibt al­
len endgültig vollkommenen Gesellschaftsmodellen gegenüber. So gilt auch für die 
Zukunft, was sich in der Vergangenheit als wahr erwiesen hat: nach christlicher 
Soziallehre hat es auf Erden noch nie die vollkommene und endgültige Verwirkli­
chung der Gerechtigkeit gegeben, und es wird eine solche auch nie geben, viel­
mehr kommt es darauf an, im Auftrag und in der Kraft Jesu Christi immer wieder 
von neuem alles zu unternehmen, um die Gesellschaft ihrem Vollkommenheits­
ideal möglichst nahe zu bringen. Daher bleibt die christliche Gesellschaftslehre 
besonders jenen Gesellschaftsideologien gegenüber skeptisch , die, wie etwa der 
Marxismus-Leninismus, sich im Besitze der objektiven Gesetzmäßigkeit der Ge­
schichte wissend, bereit sind, die Menschen nötigenfalls zu ihrem Glück zu 

1 Vgl. dazu A. Dar/ap, Zukunft, in: Sacramentum Mundi, hg. v . K. Rahner u. a., Bd. IV, Freiburg 
1969, 1452-1458. 
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zwıngen undel anzuwenden, die ihrer Radikalıtät auf dem Weg Zu

Ziel dieses Ziel verraten

Gott, der Herr und Vollender der Geschichte, hat den ach seinem Bild un Gileich-
N1Ss geschaffenen Menschen ZUschöpferischen un partnerschaftlichen ( estalter der
Geschichte berufen. Be1i der oft mühevollen, mıit Rückschlägen behafteten und
enttäuschenden Arbeit der verantwortungsvollen Gestaltung der Welt darf
der ensch hoffen, dafs die Vollendung der Geschichte Gottes alleinige lat ist,
dafß Ungerechtigkeit, Gewalt, Lüge un Tod nicht das Letzte sind, sondern
die Verheißung des Friedens, der Gerechtigkeit un des Lebens endgültig ist
Aus dieser Verheißung heraus gewıinnt der Finsatz ın der Geschichte seinen
1nnn Die Verheißung äng Einsatz 1n der Geschichte Wenn 1in Kor 3, 13
der Liebe verheißen ist, da{fs sS1e für immer bleibt, annn olg daraus, auch die
Werke der 1eDe für immer eiben?; S1e werden 1n die endgültige Vollendung mıit-
eingehen. hristliche offnung ist sSsomıt gerade das egentel des passıven Er-
duldens VOoO en sS1e ist nicht Vertröstung auf das Jenseits; vielmehr ist S1€e dy-
namische Kraft, die versucht, alle geschichtlichen Ve_rhältnisse vermenschlıi-
chen®

Verantwortungsvolle Gestaltung der Geschichte als eines Ooffenen Prozesses
des Aufeinanders un Ineinanders VO  - Gegenwart, Vergangenheit un Zukunft
edeute auch einen fruchtbaren usgleic der Spannung zwischen der Ireue
den erken un Werten der Vergangenheit und den Verpflichtungen gegenüber
den Anruftfen un Erfordernissen derZ ukun hristliche OZ]1:  ehre wird
er 1n zweierlel 1NS1C aufmerksam bleiben Sie wird sich einerseılts davor
hüten, das Ite zerstören, auf den Irüummern des en das Neue auf-
bauen wollen; S1e wird aber andererseits SC den jeweiligen Status
qUO bleiben un! sich mit keiner gesellschaftlichen Situation endgültig identifizie-
Ie  n hristliche Sozialreform wird sich als Gesinnungs- un Strukturreform VOT-

nehmlich 1n entschlossenen, eichter steuerbaren CcCNrıtten m1  erer eichweiıite
verstehen.
ach dem kurzen Aufzeigen des Rahmens un des Sinnhorizonts, nnerhalb
dessen die christliche Soziallehre der Zukunft sehen un deuten ist, sollen
1U einıge ihrer Bewährungsfelder für die Zukunft aufgezeigt werden.

Die christliche Soziallehre wird auch 1n -Zukunft 1n besonderer Weise Anwalt der
urde der Person und des Vorranges der Person VOT der ache, VOT dem Kollektiv un
VOL der Gesellschaft se1in mussen, weıl die diversen Bedrohungen der Person un!:
ihrerur Zukunft cht geringer se1in werden, als S1e iın der Vergangen-
eit und der Gegenwart und sind. Nur einıge der Faktoren selen 1n rinne-
rmung gerufen, cdie für die Zukunft eine edrohung der menschlichen Person be-
fürchten lassen: Die weiıter fortschreitende Bevölkerungsexplosion; die weıtere
Zunahme der Mammutltstädte; die Unfähigkeit, das en des Weltproletarlats
beseitigen; die zunehmende Verknappung der Ressourcen; die Genmanipulation

Vgl Gaudium SPeSs, Nr
Vgl dazu Kasper, Die Verantwortung der Christen un: der Kirche für den Menschen, die Ge-
sellschaft un! die Menschheit, 1n Berichte un oOkumente Nr I hg. V. Zentralkomuitee der
deutschen Katholiken, Bonn/Bad odesberg 1971, 3-40, 24€
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zwingen und dabei Mittel anzuwenden, die in ihrer Radikalität auf dem Weg zum 
Ziel dieses Ziel verraten. 

2. Gott, der Herr und Vollender der Geschichte, hat den nach seinem Bild und Gleich­
nis geschaffenen Menschen zum schöpferischen und partnerschaftlichen Gestalter der 
Geschichte berufen. Bei der oft mühevollen, mit Rückschlägen behafteten und 
enttäuschenden Arbeit an der verantwortungsvollen Gestaltung der Welt darf 
der Mensch hoffen, daß die Vollendung der Geschichte Gottes alleinige Tat ist, 
daß Ungerechtigkeit, Gewalt, Lüge und Tod nicht das Letzte sind, sondern daß 
die Verheißung des Friedens, der Gerechtigkeit und des Lebens endgültig ist. 
Aus dieser Verheißung heraus gewinnt der Einsatz in der Geschichte seinen 
Sinn. Die Verheißung drängt zum Einsatz in der Geschichte. Wenn in 1 Kor 13, 13 
der Liebe verheißen ist, daß sie für immer bleibt, dann folgt daraus, daß auch die 
Werke der Liebe für immer bleiben2; sie werden in die endgültige Vollendung rnit­
eingehen. Christliche Hoffnung ist somit gerade das Gegenteil des passiven Er­
duldens von Elend, sie ist nicht Vertröstung auf das Jenseits; vielmehr ist sie dy­
namische Kraft, die versucht, alle geschichtlichen Verhältnisse zu vermenschli­
chen3. 

3. Verantwortungsvolle Gestaltung der Geschichte als eines offenen Prozesses 
des Aufeinanders und Ineinanders von Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft 
bedeutet auch einen fruchtbaren Ausgleich der Spannung zwischen der Treue zu 
den Werken und Werten der Vergangenheit und den Verpflichtungen gegenüber 
den neuen Anrufen und Erfordernissen der Zukunft. Christliche Soziallehre wird 
daher in zweierlei Hinsicht aufmerksam bleiben: Sie wird sich einerseits davor 
hüten, das Alte zu zerstören, um auf den Trümmern des Alten das Neue auf­
bauen zu wollen; sie wird aber andererseits kritisch gegen den jeweiligen Status 
quo bleiben und sich mit keiner gesellschaftlichen Situation endgültig identifizie­
ren. Christliche Sozialreform wird sich als Gesinnungs- und Strukturreform vor­
nehmlich in entschlossenen, leichter steuerbaren Schritten mittlerer Reichweite 
verstehen. 

Nach dem kurzen Aufzeigen des Rahmens und des Sinnhorizonts, innerhalb 
dessen die christliche Soziallehre der Zukunft zu sehen und zu deuten ist, sollen 
nun einige ihrer Bewährungsfelder für die Zukunft aufgezeigt werden. 

1. 

Die christliche Soziallehre wird auch in Zukunft in besonderer Weise Anwalt der 
Würde der Person und des Vorranges der Person vor der Sache, vor dem Kollektiv und 
vor der Gesellschaft sein müssen, weil die diversen Bedrohungen der Person und 
ihrer Würde in Zukunft nicht geringer sein werden, als sie es in der Vergangen­
heit und der Gegenwart waren und sind. Nur einige der Faktoren seien in Erinne­
rung gerufen, die für die Zukunft eine Bedrohung der menschlichen Person be­
fürchten lassen: Die weiter fortschreitende Bevölkerungsexplosion; die weitere 
Zunahme der Mammutstädte; die Unfähigkeit, das Elend des Weltproletariats zu 
beseitigen; die zunehmende Verknappung der Ressourcen; die Genmanipulation 

2 Vgl. Gaudium et spes, Nr. 39. 
3 Vgl. dazu W. Kasper, Die Verantwortung der Christen und der Kirche für den Menschen, die Ge­

sellschaft und die Menschheit, in: Berichte und Dokumente Nr. 12, hg. v. Zentralkomitee der 
deutschen Katholiken, Bonn/Bad Godesberg 1971, 3--40, 24f. 
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un nicht zuletzt eine weitere Anhäufung immer gefährlicherer Nuklearkapazitä-
ten
Angesichts olcher Bedrohungen MuUu gleichsam beschwörend der oberste
TuUundsa der kath Soziallehre In den aum geste werden, wonach der
‚‚Mensch der Träger, chöpfer und das Zielergesellschaftlichen Einrichtungen
seın MU: Und ZWAaT der ensch, sofern VO  — Natur aus auf Mit-sein angelegt
un zugleic einer höheren Ordnung berufen ist, die die atur übersteigt un
diese zugleic überwindet.” 50 hat 5 Johannes CTT ausdrücklic formuliert®.
Er bekräftigt auch, wI1ı1e bereits früher 1US XI den Vorrang des Einzelmenschen JOr
der Gesellschaft. „„Es ist 1ın der Natur der inge selbst grundgelegt, die unl  CC belehrt,
da{fs der einzelne ensch früher ist als die bürgerliche Gesellschaft un dafß diese
zıielha auf den Menschen hingeordnet sein mu{(s’/6e OICer Stellenwert der
Person konkretisiert sich für die kath Soziallehre der Zukunft ın welılteren Detail-
arbeitsfeldern, VO denen einige besonders hervorgehoben werden sollen.

Dieur der menscCc  chen Person bezeugt die christliche Sozlallehre 1mM Fıin-
eien un ın der Parteinahme zugunsten der Entrechteten un Diskriminierten,
der Ausgestoßenen un der Deklassierten, der Armen, Kranken un Hungern-
den, der Ungeborenen, der Kinder un der Greise, der körperlich un: geilstig Be-
hinderten, urz der ‚‚Mühseligen un Beladenen Sel 1U das Weltproletariat
oder selen die Armen in den Industrienationen, vıelfac handelt sich
el Arme un Schwache, deren Anliegen un Bedürfnisse auf den politi-
schen Märkten UrcCc keine mächtigen UOrganisationen vertreten werden oder de-
ITen Anliegen un Bedürfnisse In ökonomischen Zuteilungsprozessen keinen
der einen sehr geringen Kurswert besitzen. hristliche Sozlallehre ın Wort un
Tat wird In ihrem Engagement für die Schwachen und Benach teiligten damit auch eine
eUe Dimension der Hoffnung aufzeigen, indem S1e jepen Hoffnung 1bt, die
scheinbar keine Hoffnung en

Der hohe Stellenwer der menschlichen Person verpflichtet die S0O-
ziallehre und ihre Praktikanten ZUu besonderen Engagement für die erwirkli-
chung der Menschenrechte, deren Problematik un ragı derzeit arın hegen, da{fs
S1e ohl einigermaßen Eingang gefunden haben ıIn die Rechtsdokumente der
Völkergemeinschaft, aber och sehr spärlich in das en dieser Völkergemein-schaft, SEe1 ©D, da{fs sS1e VO  e} ideologischen Gesellschaftssystemen ın ihrer 5Systemin-
terpretation ihres eigentlichen ehaltes beraubt werden, SEe1 daf S1e über-
haupt 1Ur auf dem Papier bleiben Dabei mMuUu die Kirche als Heimat der kath S50-
ziallehre eLiwas erinnert werden, Was für alle Bereiche dieser Lehre gilt Dafis
nämlich das Engagement für die Menschenrechte annn glaubwürdig sSe1InNn wird,
wenn die Kirche auch InNnNnerha ihrer Strukturen die enschenrechte verwirklich
und für diese besonders sensibel bleibt

Die edeutung der Person für die kath Soziallehre zeigt sich ferner ın der FOrTr-
derung ach dem Vorrang der Ethık 0Or der PCANNL und 0Or der (O)konomite. Was VO
der christlichen Te immer schon betont wurde un VO derzeitigen aps
immer wieder herausgestrichen wird, das kommt 1ın seiner vollen Bedeutung
gesichts der eINormen Bedrohungen der Menschheit UrcCc die TOCduKtTe nicht L1IUT

In seiner Enzyklika ‚Mater et magıstra””, Nr. 219
In seiner Enzyklika ‚‚Quadragesimo nno”,  08 Nr
‚Mater magı1stra””, Nr. 109
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und nicht zuletzt eine weitere Anhäufung immer gefährlicherer Nuklearkapazitä­
ten. 
Angesichts solcher Bedrohungen muß gleichsam beschwörend der oberste 
Grundsatz der kath. Soziallehre in den Raum gestellt werden, wonach der 
„ Mensch der Träger, Schöpfer und das Ziel aller gesellschaftlichen Einrichtungen 
sein muß. Und zwar der Mensch, sofern er von Natur aus auf Mit-sein angelegt 
und zugleich zu einer höheren Ordnung berufen ist, die die Natur übersteigt und 
diese zugleich überwindet." So hat es Johannes XXIII. ausdrücklich formuliert4. 
Er bekräftigt auch, wie bereits früher Pius XI. 5, den Vorrang des Einzelmenschen vor 
der Gesellschaft. ,,Es is t in der Natur der Dinge selbst grundgelegt, die uns belehrt, 
daß der einzelne Mensch früher ist als die bürgerliche Gesellschaft und daß diese 
zielhaft auf den Menschen hingeordnet sein muß"6 • Solch hoher Stellenwert der 
Person konkretisiert sich für die kath. Soziallehre der Zukunft in weiteren Detail­
arbeitsfeldern, von denen einige besonders hervorgehoben werden sollen . 

1. Die Würde der menschlichen Person bezeugt die christliche Soziallehre im Ein­
treten und in der Parteinahme zugunsten der Entrechteten und Diskriminierten, 
der Ausgestoßenen und der Deklassierten, der Armen, Kranken und Hungern­
den, der Ungeborenen, der Kinder und der Greise, der körperlich und geistig Be­
hinderten, kurz der „ Mühseligen und Beladenen" . Sei es nun das Weltproletariat 
oder seien es die neuen Armen in den Industrienationen, vielfach handelt es sich 
dabei um Arme und Schwache, deren Anliegen und Bedürfnisse auf den politi­
schen Märkten durch keine mächtigen Organisationen vertreten werden oder de­
ren Anliegen und Bedürfnisse iri ökonomischen Zuteilungsprozessen keinen 
oder einen sehr geringen Kurswert besitzen. Christliche Soziallehre in Wort und 
Tat wird in ihrem Engagement für die Schwachen und Benachteiligten damit auch eine 
neue Dimension der Hoffnung aufzeigen, indem sie jenen Hoffnung gibt, die 
scheinbar keine Hoffnung haben. 

2. Der hohe Stellenwert der menschlichen Person verpflichtet die christliche So­
ziallehre und ihre Praktikanten zum besonderen Engagement für die V erwirkli­
chung der Menschenrechte, deren Problematik und Tragik derzeit darin liegen, daß 
sie wohl einigermaßen Eingang gefunden haben in die Rechtsdokumente der 
Völkergemeinschaft, aber noch sehr spärlich in das Leben dieser Völkergemein­
schaft, sei es, daß sie von ideologischen Gesellschaftssystemen in ihrer Systemin­
terpretation ihres eigentlichen Gehaltes beraubt werden, sei es, daß sie über­
haupt nur auf dem Papier bleiben. Dabei muß die Kirche als Heimat der kath. So­
ziallehre an etwas erinnert werden, was für alle Bereiche dieser Lehre gilt: Daß 
nämlich das Engagement für die Menschenrechte dann glaubwürdig sein wird, 
wenn die Kirche auch innerhalb ihrer Strukturen die Menschenrechte verwirklicht 
und für diese besonders sensibel bleibt. 

3. Die Bedeutung der Person für di_e kath. Soziallehre zeigt sich ferner in der For­
derung nach dem Vorrang der Ethik vor der Technik und vor der Okonomie. Was von 
der christlichen Lehre immer schon betont wurde und vom derzeitigen Papst 
immer wieder herausgestrichen wird, das kommt in seiner vollen Bedeutung an­
gesichts der enormen Bedrohungen der Menschheit durch die Produkte nicht nur 

4 In seiner Enzyklika „Mater et magistra", Nr. 219. 
5 In seiner Enzyklika „Quadragesimo anno", Nr. 49. 
6 „ Mater et magistra", Nr. 109. 
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der Waffentechnik immer mehr ZUu Bewulßtsein: Der ensch darf nicht es
tun, Was er technisch könnte und ökonomisch möchte. Es handelt sich also 1er
nicht ein VO  —; eit Zeiıt wiederkehrendes moralisches Kaunzen, sondern
olches Rufen ach der ist USdTUC einer verantwortungsvollen Haltung
für die Menschen.

Die vorrangige Beachtung der Person konkretisiert sich für die kath Sozlal-
Te weiliters 1n dem Vorrang der Arbeıt JOr allen anderen Faktoren des wirtschaftlichen
Lebens, insbesonders auch des apıtals, weil die Arbeit unmittelbarer Austflufß der
Person ist, die übrigen Produktionsfaktoren ingegen 11UT werkzeuglicher Art
sind’ Von diesem ea ist freilich die Welt heute och weıt entfernt. Zu sehr
regleren och das Kapital und die Technik die Welt der Arbeit und der Wirtschaft
Als besonders dringlich selen hervorgehoben: Die gerechte Verteilung der Arbeit
nicht LLIUT ın den Industrieländern, sondern VOL em auch für die Menschen ıIn
den Ländern der Dritten un der Vierten Welt; itbestimmung, Mıtverantwor-
tung un Gewinnbeteiligung für die tatsächlich 1 Produktionsprozef Stehen-
den; und nicht zuletzt Humanisierung der Arbeitswe1 Sinne einer Gestaltung
1n Richtung auf mehr Möglichkeit ZUT Selbstverwirklichung ın der Arbeit

Gerade für die kath Kirche mit ihrer langen TITradition der Marienverehrung
kommt och eın anderes Konkretisierungsfeld der Betonung der Person 1NSs Blick-
feld Der notwendige Einsatz der kath Soziallehre der Zukunft für die ur  e, für
die ellung und für die Rechte der Frau, 1eSs es auch 1mM Heimatreviler dieser
re, nämlich 1ın der Kirche Der Vertreter der kath Soziallehre der päpstli-
chen Universität Gregorlana In Om, der Öösterreichische esuit ] Schasching®, hat
VOL nicht allzulanger eit einmal cdie Befürchtung geäußert, die Kirche könnte 1n
Zukunft bezüglich der TAauU VO  j einem ahnlıchen Schicksal getroffen werden, wıe
1eSs 1mM vorigen Jahrhundert bezüglich der TDeLlter geschah: da{fs S1e nämlich die
Frauen verliert. Um olchem vorzubeugen un VOT allem, ihrer Sendung als
Anwalt der Person gerecht werden, wird die kath Soziallehre der Zukunft e1-
1E  - differenzierten und mutigen Weg zwischen einem ideologisch fixierten
Emanzipationsstreben und einem Status-quo-Beharren suchen mussen, einen
Weg 1in ichtung einer wahren Emanzıpation, die das Maß der TYTAU nicht
Mann, vielmehr ihrer Eigenar als Bild un Gleichnis Gottes nımmt, einer K1-
genart, die entfalten un vervollkommnen auch für dıe humane Zukunft
der SHANZEN Menschheit VO nicht hoch einzuschätzender Bedeutung sSe1in
wird

Zuletzt Se1 och eın wichtiges Konkretisierungsfeld des Vorranges der Person
VOT der Gesellschaft genannt, dessen Bedeutung ıIn der kath oziallehre UrcC
eın eigenes, sehr gewichtiges Prinzıp hervorgestrichen ıst, nämlich die Forderung
nach subsıdiarer Gestaltung des gesellschaftlichen Lebens Im Interesse schöpferischer
Freiheit der Person und der diese Person eher ergenden kleineren Gemeinschaf-
ten ordert das Subsidiarıtätsprinz1ıp das Belassen der Verantwortung, der .11
ständigkeit und der ufgaben sOwelt als möglich, soOwelt diese die Aufga-
ben selbst einem guten Ende führen können, bel den einzelnen Menschen und
den untergeordneten Gemeinschaften. Übergeordneten Gesellschaftsgebilden

Vgl ‚‚Mater et magistra””, Nr 107, ‚‚Gaudium et spes’”, Nr
Johannes Schasching, Reterat ‚„‚Der Rollenwandel der Tau ıne Herausforderung für die Kirche“”‘,
gehalten anläßlich einer Tagung der ath Frauenbewegung amn Oktober 1980 1n Pölten
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der Waffentechnik immer mehr zum Bewußtsein: Der Mensch darf nicht alles 
tun, was er technisch könnte und ökonomisch möchte. Es handelt sich also hier 
nicht um ein von Zeit zu Zeit wiederkehrendes moralisches Raunzen , sondern 
solches Rufen nach der Ethik ist Ausdruck einer verantwortungsvollen Haltung 
für die Mensch en. 
4. Die vorrangige Beachtung der Person konkretisiert sich für die kath. Sozial­
lehre weiters in dem Vorrang der Arbeit vor allen anderen Faktoren des wirtschaftlichen 
Lebens, insbesonders auch des Kapitals, weil die Arbeit unmittelbarer Ausfluß der 
Person ist, die übrigen Produktionsfaktoren hingegen nur werkzeuglicher Art 
sind7 • Von diesem Ideal ist freilich die Welt heute noch weit entfernt. Allzu sehr 
regieren noch das Kapital und die Technik die Welt der Arbeit und der Wirtschaft. 
Als besonders dringlich seien hervorgehoben: Die gerechte Verteilung der Arbeit 
nicht nur in den Industrieländern, sondern vor allem auch für die Menschen in 
den Ländern der Dritten und der Vierten Welt; Mitbestimmung, Mitverantwor­
tung und Gewinnbeteiligung für die tatsächlich im Produktionsprozeß Stehen­
den; und nicht zuletzt Humanisierung der Arbeitswelt im Sinne einer Gestaltung 
in Richtung auf mehr Möglichkeit zur Selbstverwirklichung in der Arbeit. 

5. Gerade für die kath. Kirche mit ihrer langen Tradition der Marienverehrung 
kommt noch ein anderes Konkretisierungsfeld der Betonung der Person ins Blick­
feld: Der notwendige Einsatz der kath. Soziallehre der Zukunft für die Würde, für 
die Stellung und für die Rechte der Frau, dies alles auch im Heimatrevier dieser 
Lehre, nämlich in der Kirche. Der Vertreter der kath. Soziallehre an der päpstli­
chen Universitä t Gregoriana in Rom, der österreichisch e Jesuit J. Schasching8

, hat 
vor nicht allzulanger Zeit einmal die Befürchtung geäußert, die Kirch e könnte in 
Zukunft bezüglich der Frau von einem ähnlichen Schicksal getroffen werden, wie 
dies im vorigen Jahrhundert bezüglich der Arbeiter geschah: daß sie nämlich die 
Frauen verliert. Um solchem vorzubeugen und vor allem, um ihrer Sendung als 
Anwalt der Person gerecht zu werden, wird die kath. Soziallehre der Z ukunft ei­
nen differenzierten und mutigen Weg zwischen einem ideologisch fixierten 
Emanzipationsstreben und einem Status-qua-Beharren suchen müssen, einen 
Weg in Richtung einer wahren Emanzipation, die das Maß der Frau nicht am 
Mann, vielmehr an ihrer Eigenart als Bild und Gleichnis Gottes nimmt, einer Ei­
genart, die zu entfalten und zu vervollkommnen au ch für die humane Zukunft 
der ganzen Menschheit von nicht h och genug einzuschätzender Bedeutung sein 
wird . 
6. Zuletzt sei noch ein wichtiges Konkretisierungsfeld des Vorranges der Person 
vor der Gesellschaft genannt, d essen Bedeutung in der kath. Soziallehre durch 
ein eigenes, sehr gewichtiges Prinzip hervorgestrichen ist, nämlich die Forderung 
nach subsidiärer Gestaltung des gesellschaftlichen Lebens. Im Interesse schöpferischer 
Freiheit der Person und der diese Person eher bergenden kleineren Cemeinschaf­
ten fordert das Subsidiaritätsprinzip das Belassen der Verantwortung, der Zu­
ständigkeit und der Aufgaben soweit als möglich, d . h . soweit diese die Aufga­
ben selbst zu einem guten Ende führen können, bei den einzelnen Mensch en und 
den untergeordneten Gemeinschaften . übergeordneten Gesellschaftsgebilden 

7 Vgl. ,,Mater et magistra" , Nr. 107, ,,Gaudium et spes", Nr. 67. 
8 Johannes Schasc/ting, Referat: ,,Der Rollenwandel der Frau -eine Herausforderung für die Kirche" , 

gehalten anläßlich einer Tagung der Kath. Frauenbewegung am 4. Oktober 1980 in St. Pölten. 
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wird die Aufgabe zugeteilt, die die Kräfte und Möglichkeiten der einzelnen un
der eineren Gemeinschaften übersteigenden notwendigen ufgaben über-
nehmen, bei etwalgem Versagen der untergeordneten Instanzen einzuspringen
SOWI1e vorausschauend Voraussetzungen dafür schaffen, dafßs diese unteren In-
stanzen möglichst ebendig un stark bleiben, cht überfordert un VO überge-
ordneten Sozialgebilden aufgesogen werden. In Zukunft wird VOT allem hinsicht-
lich zweler wichtiger Gebiete eine Entscheidung für oder das uDSs1d1aTrı-
atsprinz1ıp fallen, nämlich hinsichtlich der Famıilıe un: einer ach föderalistischen
Prinziıpilen aufgebauten eltordnung und Weltautorität. Gerade die industrielle
und die postindustrielle esellscha brauchen die amı als lor und Schule
echter Humanıtät, als Ort un: ort tischer Freiheit egenüber den Zwängen
der Massengesellschaft. Was die Weltgesellschaft betrifft, bedarf S1e dringend
einer Ordnung und einer Autorität, das Weltgemeinwohl wirksam Vel-

wirklichen, freilich einer Ordnung un einer Autorıität, welche die notwendige
ratwanderung zwischen zwel Extremen schaftffen Zwischen dem jetzt herr-
schenden fast anarchiemäßigen Zustand des eben- und des Gegeneinanders
sogenannter SOUVeraner Nationalstaaten und Staatenblöcke mit ihrem energle-
verpulvernden, bedro  en, wahnsinnigen Wettrüsten un dem anderen
Extrem, na einem Welteinheitsstaat, der mıit seliner Gewaltkonzentration
ZUT eltdiktatur un! ZU Weltkerker entarten könnte, VOT dem Ian cht flüch-
ten könnte und In dem auch eın Asyl gäbe.
Anwalt der ur der mMmensC  che Person und des Vorranges dieser Person,
das ist das eine große Aufgabenfeld der kath ozilallehre der Zukunft

I1
Als zweiıtes großes Bewährungsfe sSe1l genannt: Die kath Soziallehre als Anwalt
des wohlverstandenen Gemeinwohls angesichts zunehmender Gefährdung dieses
Gemeinwohls UrC egoistische inzel- und Gruppeninteressen. Dieses ( z@-
meinwohl versteht sich als das gröfßstmögliche uCaller einzelnen 1n Gegenwart
un Zukunft mıit vorrangiger Beachtung vitaler Lebensbedürfnisse für alle SOWI1eEe
mıit besonderer Berücksichtigung der Realisierungsbedingungen beider Anlie-
genN, der mıit Messner? ın einer Kurzformel ausgedrückt: Das Gemeinwohl ist
die allseitig verwirklichte Gerechtigkeit. Leo XI hat VO  - diesem Gemeinwohl
gesagt, da{fs das ach ott erste und letzte Gesetz der Gesellschaft sSe1l Wıe sehr
1es wahr ist, egreift INan, Wenn INan bedenkt, sich die drängendsten Pro-
eme der Menschen un der Menschheit Von heute un mMOrgen als Gemein-
WO.  efizite erwelsen. Der Trohende Nukleartod, der rohende Umwelttod, der
TONende Hungertod vornehmlich in den Ländern der Dritten un VOT allem der
Vierten Welt und der drohende Terrortod en ihre eigentliche Ursache darın,
da{fs einzelne Individuen, einzelne Gruppen un da{fßs einzelne Staaten ihre In-
eressen ın einer kurzsichtigen egoistischen Weise ohne ucC  1C. auf die berech-
tigten Interessen anderer TE un Nndıire Betroffener verfolgen, wWwWas schliefs-
ich 1ın der Konsequenz der Logik azu führt, damit früher der spa ter die Ex1-
stenzbasis für die Realisierung auch berechtigter Eigeninteressen ZersStor wird
Das Dilemma SOLIC selbstzerstörerischer Prozesse hegt darin, da{fs 1m Konkur-
renzkampf isolierter Partikularinteressen einmal eine Schwelle erreicht wird, ab

Q Vgl ohannes Messner, Das Gemeinwohl, SNaDTuUuC|

377

wird die Aufgabe zugeteilt, die die Kräfte und Möglichkeiten der einzelnen und 
der kleineren Gemeinschaften übersteigenden notwendigen Aufgaben zu über­
nehmen, bei etwaigem Versagen der untergeordneten Instanzen einzuspringen 
sowie vorausschauend Voraussetzungen dafür zu schaffen, daß diese unteren In­
stanzen möglichst lebendig und stark bleiben, nicht überfordert und von überge­
ordneten Sozialgebilden aufgesogen werden. In Zukunft wird vor allem hinsicht­
lich zweier wichtiger Gebiete eine Entscheidung für oder gegen das Subsidiari­
tätsprinzip fallen, nämlich hinsichtlich der Familie und einer nach föderalistischen 
Prinzipien aufgebauten Weltordnung und Weltautorität. Gerade die industrielle 
und die postindustrielle Gesellschaft brauchen die Familie als Tor und Schule 
echter Humanität, als Ort und Hort kritischer Freiheit gegenüber den Zwängen 
der Massengesellschaft. Was die Weltgesellschaft betrifft, so bedarf sie dringend 
einer Ordnung und einer Autorität, um das Weltgemeinwohl wirksam zu ver­
wirklichen, freilich einer Ordnung und einer Autorität, welche die notwendige 
Gratwanderung zwischen zwei Extremen schaffen: Zwischen dem jetzt herr­
schenden fast anarchiemäßigen Zustand des Neben- und des Gegeneinanders 
sogenannter souveräner Nationalstaaten und Staatenblöcke mit ihrem energie­
verpulvernden, bedrohlichen, wahnsinnigen Wettrüsten und dem anderen 
Extrem, nämlich einem Welteinheitsstaat, der mit seiner Gewaltkonzentration 
zur Weltdiktatur und zum Weltkerker entarten könnte, vor dem man nicht flüch­
ten könnte und in dem es auch kein Asyl gäbe. 
Anwalt der Würde der menschlichen Person und des Vorranges dieser Person, 
das ist das eine große Aufgabenfeld der kath. Soziallehre der Zukunft. 

II. 
Als zweites großes Bewährungsfeld sei genannt: Die kath. Soziallehre als Anwalt 
des wohlverstandenen Gemeinwohls angesichts zunehmender Gefährdung dieses 
Gemeinwohls durch egoistische Einzel- und Gruppeninteressen. Dieses Ge­
meinwohl versteht sich als das größtmögliche Glück aller einzelnen in Gegenwart 
und Zukunft mit vorrangiger Beachtung vitaler Lebensbedürfnisse für alle sowie 
mit besonderer Berücksichtigung der Realisierungsbedingungen beider Anlie­
gen, oder mit J. Messner9 in einer Kurzformel ausgedrückt: Das Gemeinwohl ist 
die allseitig verwirklichte Gerechtigkeit. Leo XIII. hat von diesem Gemeinwohl 
gesagt, daß es das nach Gott erste und letzte Gesetz der Gesellschaft sei. Wie sehr 
dies wahr ist, begreift man, wenn man bedenkt, daß sich die drängendsten Pro­
bleme der Menschen und der Menschheit von heute und morgen als Gemein­
wohldefizite erweisen. Der drohende Nukleartod, der drohende Umwelttod, der 
drohende Hungertod vornehmlich in den Ländern der Dritten und vor allem der 
Vierten Welt und der drohende Terrortod haben ihre eigentliche Ursache darin, 
daß einzelne Individuen, daß einzelne Gruppen und daß einzelne Staaten ihre In­
teressen in einer kurzsichtigen egoistischen Weise ohne Rücksicht auf die berech­
tigten Interessen anderer direkt und indirekt Betroffener verfolgen, was schließ­
lich in der Konsequenz der Logik dazu führt, daß damit früher oder später die Exi­
stenzbasis für die Realisierung auch berechtigter Eigeninteressen zerstört wird. 
Das Dilemma solch selbstzerstörerischer Prozesse liegt darin, daß im Konkur­
renzkampf isolierter Partikularinteressen einmal eine Schwelle erreicht wird, ab 

9 Vgl. z. B. Johannes Messner, Das Gemeinwohl, Osnabrück 21968, 91. 

372 



der sich olcher Kampf ın eine Spirale der Gewalt verwandelt, die in ihrer Eskala-
tionstendenz sehr schwer stoppen ist Für die nächste Zukunft ertordert das
Gemeinwohl, das ın einer immer mehr interdependenten Welt wesentlich globa-
len Charakter besitzt, VOT em den Einsatz für den Frieden un für ie gemeinnüt-
zIg€ erwendung der uUulter dieser Erde
Was den Frieden betrifft, ist festzuhalten, da{flß el nicht irgendeinen beliebigen
Wert darstellt, den Ian anstreben annn der auch nicht, sondern dafs der Zen-
tralwert des Menschheitsgemeinwohls ıst, eine Tatsache, der auch das moderne
Völkerrecht echnung hat, indem den Staaten das 1mM klassischen
Völkerrec geltende Recht Zu Krieg g  n un ıIn der Völkerbund-
satzung, 1 Kellogg-Pakt und Iın der Satzung der Vereinten Nationen eın allge-
meılines Gewaltverbot statumert hat Die Worte, die Fr Weizsäcker nläßlich der
Verleihung des Friedenspreises des deutschen Buchhandels 1mM Oktober 19  D
ormulhler hat, sind immer och aktuell Er sa damals ‚‚Der ist
no  endig. Man darf fast der ist unvermeidlich. Er ist Lebens-
edingung des technischen Zeitalters. 50 welıt uNnseTe menschliche Voraussicht
reicht, werden WIT mussen: werden 1ın einem Zustand eDen, der den
Namen Weltfrieden verdient, der WITr werden nicht leben‘/190. Die andere drin-
gende Forderung des Gemeinwohls für heute un IMOTSCH ist die ach dem g-
meinnützigen eDrauc der Güter dieser Erde Was der Kirchenvater Ambrosius
VON ailand 1mM Jh sagte, besitzt heute besondere Aktualität, nämlich der Satz
‚„‚Die Erde gehört allen, nıcht 1Ur den Reichen“‘/11. ‚‚Darum müssen”‘, formu-
liert das I1 Vatikanum, ‚‚die geschaffenen (jüter ın einem gen Verhältnis
en zustatten kommen:; e1 hat die Gerechtigkeit die Führung, and 1n and
geht mıit ihr die Liebe‘‘12. Angesichts der Teilung der Welt 1n Übersatte und Ha-
benichtse nationaler wI1ıe internationaler Art mu{ INan nachdrücklich 1n FErinne-
rung rufen: die Erde gehört allen; und INa  — MUu: angesichts der Ausbeutung die-
SeT Erde 1n Vergangenheit und Gegenwart eindringlich hinzufügen: diese Erde
gehört auch den zukünftigen Generationen, un der ensch ist Schöpfungsauf-
rag berufen, S1€e einer wohnlichen Heimstatt für sich, für seline Mitmenschen,
für die übrigen Lebewesen und für die künftigen Generationen gestalten un

verwalten.
I11

Die kath Soziallehre als Anwalt der Person un ihres Vorranges, als Anwalt des
wohlverstandenen Gemeinwohls, das sind die beiden grofien Bewährungsfelder
der kath Soziallehre VO  ; heute und mOrgEeN. Fın drittes, mit den beiden ersten

zusammenhängendes Bewährungsfeld sSe1 och 1IrZ genannt: Die kath Sozial-
TE als Anwalt unverkürzter Solıidarıta arı ist eın oft genanntes Wort;
heutzutage eın weithin akzeptiertes und werhntensives Vokabel Damıut ist aber
diese Solidarıtät auch einem besonderen Verschleifß und Miß£brauchsmechanıis-
I11US ausgesetzt; nämlich der inflatorischen Verbalverwendung gleichsam als
Libi für unterlassene tatıge Solidarıtät un! der Verkürzung UrC die 1versen
Egoismen gruppenspezifischer un temporärer Art Der Begriff der Solidarıität,
der ursprünglic die Zusammengehörigkeit VO  - 1n Not befindlichen Menschen

riedric| JonN EIZSACKET, Bedingungen des Friedens, öttingen ö1
11 Ambrosius, De Nabuthe 12. I 53, in 14,

‚‚Gaudiıum et SPGS"‚ Nr.
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der sich solcher Kampf in eine Spirale der Gewalt verwandelt, die in ihrer Eskala­
tionstendenz sehr schwer zu stoppen ist. Für die nächste Zukunft erfordert das 
Gemeinwohl, das in einer immer mehr interdependenten Welt wesentlich globa­
len Charakter besitzt, vor allem den Einsatz für den Frieden und für die gemeinnüt­
zige Verwendung der Güter dieser Erde. 
Was den Frieden betrifft, so ist festzuhalten, daß er nicht irgendeinen beliebigen 
Wert darstellt, den man anstreben kann oder auch nicht, sondern daß er der Zen­
tralwert des Menschheitsgemeinwohls ist, eine Tatsache, der auch das moderne 
Völkerrecht Rechnung getragen hat, indem es den Staaten das im klassischen 
Völkerrecht geltende Recht zum Krieg genommen und in der Völkerbund­
satzung, im Kellogg-Pakt und in der Satzung der Vereinten Nationen ein allge­
meines Gewaltverbot statuiert hat. Die Worte, die Fr. v. Weizsäcker anläßlich der 
Verleihung des Friedenspreises des deutschen Buchhandels im Oktober 1963 
formuliert hat, sind immer noch aktuell. Er sagte damals: ,,Der Weltfriede ist 
notwendig. Man darf fast sagen: der Weltfriede ist unvermeidlich. Er ist Lebens­
bedingung des technischen Zeitalters. So weit unsere menschliche Voraussicht 
reicht, werden wir sagen müssen: wir werden in einem Zustand leben, der den 
Namen Weltfrieden verdient, oder wir werden nicht leben"10. - Die andere drin­
gende Forderung des Gemeinwohls für heute und morgen ist die nach dem ge­
meinnützigen Gebrauch der Güter dieser Erde. Was der Kirchenvater Ambrosius 
von Mailand im 4. Jh. sagte, besitzt heute besondere Aktualität, nämlich der Satz: 
,,Die Erde gehört allen, nicht nur den Reichen"11 • ,,Darum müssen", so formu­
liert es das II. Vatikanum, ,,die geschaffenen Güter in einem billigen Verhältnis 
allen zustatten kommen; dabei hat die Gerechtigkeit die Führung, Hand in Hand 
geht mit ihr die Liebe"12• Angesichts der Teilung der Welt in übersatte und Ha­
benichtse nationaler wie internationaler Art muß man nachdrücklich in Erinne­
rung rufen: die Erde gehört allen; und man muß angesichts der Ausbeutung die­
ser Erde in Vergangenheit und Gegenwart eindringlich hinzufügen: diese Erde 
gehört auch den zukünftigen Generationen, und der Mensch ist im Schöpfungsauf­
trag berufen, sie zu einer wohnlichen Heimstatt für sich, für seine Mitmenschen, 
für die übrigen Lebewesen und für die künftigen Generationen zu gestalten und 
zu verwalten. 

III. 
Die kath. Soziallehre als Anwalt der Person und ihres Vorranges, als Anwalt des 
wohlverstandenen Gemeinwohls, das sind die beiden großen Bewährungsfelder 
der kath. Soziallehre von heute und morgen. Ein drittes, mit den beiden ersten 
zusammenhängendes Bewährungsfeld sei noch kurz genannt: Die kath. Sozial­
lehre als Anwalt unverkürzter Solidarität. Solidarität ist ein oft genanntes Wort; 
heutzutage ein weithin akzeptiertes und wertintensives Vokabel. Damit ist aber 
diese Solidarität auch einem besonderen Verschleiß und Mißbrauchsmechanis­
mus ausgesetzt; nämlich der inflatorischen Verbalverwendung gleichsam als 
Alibi für unterlassene tätige Solidarität und der Verkürzung durch die diversen 
Egoismen gruppenspezifischer und temporärer Art. Der Begriff der Solidarität, 
der ursprünglich die Zusammengehörigkeit von in Not befindlichen Menschen 

10 C. Friedrich von Weizsäcker, Bedingungen des Friedens, Göttingen 31964, 7. 
11 Ambrosius, De Nabuthe c. 12, n. 53, in: PL 14, 747. 
12 „Gaudium et spes", Nr. 69. 
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1 amp um Beseitigung VO  - Not, en und nterdrückung ausdrückte und
ausdrückt, chafft olge seiner Verkürzung nicht selten eUeEe Not, en
un eUeE Unterdrückung. el kommt e5 oft VOT, da{fs die Solidarıität der einen
Zu fanatischen Kampf andere hrt Solidarıtät hingegen ist
wesentlich auf eın Füreinander und eın Miteinander und nicht auf eın eben-
oder gar Gegeneinander ausgerichtet. S1e besagt Gemeinhaftung auf TUn VO

Gemeinverstrickung, tormelhaft ausgedrück ın dem Satz Fiıner für alle, alle für e1-
Nen_n, der och besser: Einer für alle, alle für alle einzelnen. e1 ist für den Chri-
sten tiefster TUNn un tragendes Motiv olcher Solidarıtät YISEUS selbst, VO  -
dem INan 1m besten ınn des Wortes annn Fkiner ist für alle ensch OI-
den, damit alle für alle wahre Menschlic  eit beweisen; einer hat für alle Kreuz
un Tod ertragen, damit alle für alle die Last des Lebens tragen helfen; einer ist für
alle VON den Toten erstanden, damit alle für alleenbedeuten; Urz formuliert:
einer ist er Bruder geworden, damit alle einander wahrhaft Tuderlc un
schwesterlich egegnen un die Last des Lebens tragen helfen Solche Lasten
wird auch die Zukunft den Menschen ZUT: Genüge bereiten. Die Menschen WeTlI-
den immer wieder VO  - lernen mussen, daf ohne den Preis opfervoller
Investitionen der Gegenwart keine gemeinsame glüc  C  e Zukunft gibt
Im Jh un lehrte 1m spanischen Salamanca ein berühmter Professor der
Moraltheologie und Sozialethik, der dem Dominikanerorden angehörende Tan-
C1SCO de Vitoria. Von diesem Vıitoria?® stammt der enkwürdige atz Jlle
mMmenscC Gemeinschaften sind entstanden, damit einer des anderen Last
trage ohl eine Anspielung auf den Galaterbrief, el ‚‚Einer trage des
anderen Last un iıhr werdet das Gesetz T1S rfüllen“ Gal 6, Ich möchte
für ema den Satz Vitorias umformulieren un ‚„„Wo einer des
deren ast tragt, dort wird Brüderlichkei wahr und echte Gemeinschaft Wirk-
1C  el

Die Zukunft der kath Soziallehre, das WarTr das ema, ber das WIT un einıge
edanken machten. Es müßte och manches ausgeführt werden. 50 müdßte och
darüber gesprochen werden, diese Soziallehre auch 1ın Zukunft unter Feuer-
beschufßs VO links un rechts stehen wird, wIıe S1e 1m Jh unter Beschulkfs des LA-
beralismus un des Marxiısmus gestanden ist; oder er, da{f S1e auch ın Zu-
un annn besonders gefragt sSein wird, wenn INa  — sich wieder einmal 1mM Prag-
matısmus un 1in der Ideologie ausweglos festgerannt en wird; der darüber,
dafs 1ın Zukunft die Konkretisierung der Leitwerte un: Orientierungsprinzipien
dieser TE jel Sachkenntnis un Verantwortungsbewulßstsein erfordern wird;
der darüber, da{f diese TE auch ın Zukunft VOT em Menschen brauchen
wird, die sS1e leben; der darüber, welches Verhältnis zwischen Kirche un Sozial-
TE in Zukunft estehen wird, zwischen der Kirche, die 1mM I1 anum aus-
drücklich rklärt, S1e könne ZWarTt auf vieles verzichten, aber nıe darauf, ‚„‚den
Glauben verkünden“ und ‚‚ihre Soziallehre kundzumachen‘‘14. Nur eines S11
abschließen ausgesprochen: Die Hoffnung, eine Geist und 1e inner-
lich erstarkte Kirche ein glaubwürdiges Zeugnis für die kath Oozlallehre ablegt
und da{fß wahr wird, wWwWas Johannes Paul I1 formulierte: ‚„‚Der Weg der Kirche ist

Vgl. Francisco de Vitoria, Relectio ‚„„De potestate Civil:  E  a’ ONC| I/ I1. 4, in: A Getino (Ed.), Relecciones
Theolögicas del aestro Fray Francısco de Vitoria, Tom 1, 1 179.
‚‚Gaudium o  spes””, Nr
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im Kampf um Beseitigung von Not, Elend und Unterdrückung ausdrückte und 
ausdrückt, schafft infolge seiner Verkürzung nicht selten neue Not, neues Elend 
und neue Unterdrückung. Dabei kommt es oft vor, daß die Solidarität der einen 
zum fanatischen Kampf gegen andere führt. Christliche Solidarität hingegen ist 
wesentlich auf ein Füreinander und ein Miteinander und nicht auf ein Neben­
oder gar Gegeneinander ausgerichtet. Sie besagt Gemeinhaftung auf Grund von 
Gemeinverstrickung, formelhaft ausgedrückt in dem Satz: Einer für alle, alle für ei­
nen, oder noch besser: Einer für alle, alle für alle einzelnen. Dabei ist für den Chri­
sten tiefster Grund und tragendes Motiv solcher Solidarität Christus selbst, von 
dem man im besten Sinn des Wortes sagen kann: Einer ist für alle Mensch gewor­
den, damit alle für alle wahre Menschlichkeit beweisen; einer hat für alle Kreuz 
und Tod ertragen, damit alle für alle die Last des Lebens tragen helfen; einer ist für 
alle von den Toten erstanden, damit alle für alle Leben bedeuten; kurz formuliert: 
einer ist aller Bruder geworden, damit alle einander wahrhaft brüderlich und 
schwesterlich begegnen und die Last des Lebens tragen helfen. Solche Lasten 
wird auch die Zukunft den Menschen zur Genüge bereiten. Die Menschen wer­
den immer wieder von neuem lernen müssen, daß es ohne den Preis opfervoller 
Investitionen der Gegenwart keine gemeinsame glückliche Zukunft gibt. 
Im 16. Jh. lebte und lehrte im spanischen Salamanca ein berühmter Professor der 
Moraltheologie und Sozialethik, der dem Dominikanerorden angehörende Fran­
cisco de Vitoria. Von diesem Vitoria13 stammt der denkwiirdige Satz: Alle 
menschlichen Gemeinschaften sind entstanden, damit einer des anderen Last 
trage - wohl eine Anspielung auf den Galaterbrief, wo es heißt: ,,Einer trage des 
anderen Last und ihr werdet so das Gesetz Christi erfüllen" (Gal 6, 2). Ich möchte 
für unser Thema den Satz Vitorias umformulieren und sagen: ,, Wo einer des an­
deren Last trägt, dort wird Brüderlichkeit wahr und echte Gemeinschaft Wirk­
lichkeit." 

* Die Zukunft der kath. Soziallehre, das war das Thema, über das wir uns einige 
Gedanken machten. Es müßte noch manches ausgeführt werden. So müßte noch 
darüber gesprochen werden, daß diese Soziallehre auch in Zukunft unter Feuer­
beschuß von links und rechts stehen wird, wie sie im 19. Jh. unter Beschuß des Li­
beralismus und des Marxismus gestanden ist; oder darüber, daß sie auch in Zu­
kunft dann besonders gefragt sein wird, wenn man sich wieder einmal im Prag­
matismus und in der Ideologie ausweglos festgerannt haben wird; oder darüber, 
daß in Zukunft die Konkretisierung der Leitwerte und Orientierungsprinzipien 
dieser Lehre viel Sachkenntnis und Verantwortungsbewußtsein erfordern wird; 
oder darüber, daß diese Lehre auch in Zukunft vor allem Menschen brauchen 
wird, die sie leben; oder darüber, welches Verhältnis zwischen Kirche und Sozial­
lehre in Zukunft bestehen wird, zwischen der Kirche, die im II. Vatikanum aus­
drücklich erklärt, sie könne zwar auf vieles verzichten, aber nie darauf, ,,den 
Glauben zu verkünden" und „ihre Soziallehre kundzumachen"14• Nur eines sei 
abschließend ausgesprochen: Die Hoffnung, daß eine an Geist und Liebe inner­
lich erstarkte Kirche ein glaubwürdiges Zeugnis für die kath. Soziallehre ablegt 
und daß wahr wird, was Johannes Paul II. formulierte: ,,Der Weg der Kirche ist 

13 Vgl. Francisco de Vitoria, Relectio „De potestate civili", Concl. I, n. 4, in: A. Getino (Ed.), Relecciones 
Theol6gicas del Maestro Fray Francisco de Vitoria, Tom. II, Madrid 1934, 179. 

14 „Gaudium et spes", Nr. 76. 
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der Weg Zu Menschen‘‘!>. Denn Was auch ın Zukunft knapp se1ln wird, das
werden nicht In erster Linıe die Rohstoffe und die materiellen (uüter se1n, ber de-
TE  - Knappheit se1it ein1gen Jahren jel geredet wird. Das eigentlich knappe Gut
der Menschheit wird auch iın Zukunft die sittliche raft der Menschen sSe1IN. Diese

ördern, ist eın vornehmes Ziel der kath Soziallehre und ihrer Pra  anten
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der Weg zum Menschen" 15. Denn was auch in Zukunft knapp sein wird, das 
werden nicht in erster Linie die Rohstoffe und die materiellen Güter sein, über de­
ren Knappheit seit einigen Jahren viel geredet wird. Das eigentlich knappe Gut 
der Menschheit wird auch in Zukunft die sittliche Kraft der Menschen sein. Diese 
zu fördern, ist ein vornehmes Ziel der kath. Soziallehre und ihrer Praktikanten. 

15 Enzyklika „Redemptor hominis", Nr. 14. 
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